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Otto Schmidt

Partei, Presse, Propaganda

Zur Wachtablosung bet Osterreichs Sozialisten

Am kiirzlich durchgefiihrten Parteitag der SPOe (Sozialistische Partei
Osterreichs) trat Parteipridsident Bruno Pittermann, Priisident der Sozia-
Listischen Internationale und ehemaliger Vizekanzler Osterreichs, nicht
ganz freiwillig zuriick. Iir machte dem ehemaligen Aussenminister Bruno
Kreisky Platz, der schon vor einem Jahr die Trennung zwischen Partei-
prasidium und Kraktionsvorsitz gefordert hatte. Pittermann vermochte
auch seinen Kandidaten, den ehemaligen Innenminister ITans Czettel, nicht
durchzubringen.

Nach den Wahlen vom 3. Mairz 1966, in denen die Sozialisten sich das
Ziel gesteckt hatten, stiarkste Partei zu werden, erlitten sie einen leichten
Riickschlag. Nicht nur gelang es ihnen nicht, ihr Ziel zu erreichen, sie
mussten hinnehmen, dass die OeVP (Osterreichische Volkspartei) im Par-
lament die absolute Mehrheit errang und fir die Regierungsbildung Be-
dingungen stellen konnte, die fiir die Sozialisten unannehmbar waren und
ithr Ausscheiden aus der Koalition brachte. Die OeVP iibernahm die Allein-
herrschaft, die SPOe ging in die Opposition.

Das brachte fiir die Sozialisten eine véllig neue Situation und man suchte
einen Verantwortlichen fiir die Wahlniederlage. DDen Siindenbock glaubte
man in der Person des Vorsitzenden Bruno Pittermann gefunden zu haben,
und die bilirgerliche Presse schiirte das Feuer gegen ihn, so gut sie konnte.
Pittermanns Stern sank, und er musste die Konsequenzen ziehen. Aber
schon vor den Wahlen zeigte sich eine Krise in der SPOe, die ihren Héhe-
punkt in den Auseinandersetzungen mit Franz Olah und dessen Ausschluss
aus der Partei gefunden hatte. DDie Krise — in welcher Partei gibt es kei-
ne? — wurde von der biirgerlichen Presse weidlich ausgeschlachtet, so dass
es zu einer eigentlichen Vertrauenskrise der Parteispitze gegeniiber kom-
men konnte. Karl Czernetz, Chefredaktor der sozialistischen Monatszeit-
schrift «Die Zukunft», schrieb schon vor dem Parteitag:

«Die buirgerliche Presse — die Partetblitter und jene biirgerlichen Zei-
tungen, die sich ,unabhdngig’ nennen, obwohl sie hochstens parteimdssig
nicht direkt gebunden sind — diese biirgerliche Presse zeigt ithr Interesse
und die Erwartung der biirgerlichen Kreise. Sie ,informiert’, kombiniert,
diffamiert, diskrimintert, interveniert und provoziert. Von btrgerlicher
Seite stachelt man auf, man schiirt und hetzt. Und es geht immer nur dar-
um, dass sich die SPOe dndern, vor allem, dass sie thre Fiihrungsgarnitur
auswechseln miisse. Die oOsterreichische Arbeiterbewegung, der demokra-
tische Soztalismus hat in seiner einhundertj@hrigen Geschichte bis vor we-
nigen Jahren allen gegnerischen, allen feindlichen Einfliissen immer wie-
der uniiberwindlichen Widerstand entgegengesetzt. Das ist seit der Affare
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Olahs anders geworden. Dieser Verrat hat in das politische, das geistige
und seelische Verteidignungssystem der Arbeiterbewegung eine Bresche
geschlagen. Hier ist die Einbruchstelle fiir die birgerliche, gegen die Par-
tei und thre fithrenden Vertrauensmanner gerichtete Propaganda.»

Czernetz spricht auch «. .. von den stindigen Indiskretionen, den In-
formationen an die gegnerische Presse». Im Parteileben spielen heute Pres-
se und Propaganda eine immer grissere Rolle. Das Beispiel der SPOe, wo
die «neutrale» und die gegnerische Presse im eigenen Tager Stimmung
machte und so Unruhe in die Partei brachte, in eine Partei, die durch die
Affire Olah allerdings schon etwas anfillig war, zeigt uns, wie wichtig
die Parteipresse ist. Allerdings muss man nicht unbedingt in die Ferne
schweifen, die «stindigen Indiskretionen, die Informationen an die geg-
nerische Presse» kionnten ganz gut auf schweizerische Beispiele bezogen
werden.

Es gibt heute Zeitungen, und damit ist nicht nur die Boulevardpresse
gemeint, sondern ebenso verschiedene «iiberparteiliche» Presseerzeugnisse,
die in Sensation und Nonkonformismus machen. Es ist der «Geist des Ne-
gativismus», der herrscht, man driickt sich vor der Verantwortung, be-
gniigt sich damit abzureissen, in den Schmutz zu ziehen, und betrachtet
mit hdimischer Freude den Scherbenhaufen, den man angerichtet hat. Diese
Presse ist eine Gefahr, nicht nur in Osterreich!

In Osterreich ist es der OeVP gelungen, mit den Angriffen und der Stim-
mungsmache gegen die SPOe von der eigenen Krise abzulenken, also eine
eigentliche «Iflucht nach vorn» zu betreiben. Dazu schreibt Karl Czernetz:

«Mit grosser Sorge miissen wir fragen: Was soll denn werden, wenn die
Partet von der immer wieder bewdhrten Solidaritit und vom Zusammen-
stehen im Angesichte des Gegners abgeht? Was soll denn werden, wenn wir
Sozialisten Verdnderungen in unserer Partei durchfiihren, die der Gegner
von uns gefordert hat? Wie lange wird es dauern, bis unsere Gegner mit
neuen Diffamierungen den néichsten Sturz eines sozialistischen Vertrawens-
mannes fordern und auch durchsetzen? Wie lange kann es dauern, bis sich
die Diffamierung eines sozialistischen Vertrauensmannes durch die biirger-
liche Presse und das neue OV P-Monopol tiber Rundfunk und Fernsehen
in unserer eigenen Parter auswirkt, wenn wir die Bresche nicht vorerst zu
schliessen vermogen?»

Die SPOe hat den Fithrungswechsel vollzogen, sie hat auf dem Parteitag
iiber ihre Situation in offener Weise gesprochen und in demokratischer
Art entschieden. Dass aber von Untergangsstimmung keine Rede sein kann,
zeigt allein die Tatsache, dass die Partei in der Stadt Wien in wenigen
Wochen 12 000 neue, hauptsichlich junge Mitglieder gewonnen hat. Die
SPOe ist also auf dem besten Weg. Sie kann ihre Probleme nicht mit per-
sonellen Anderungen losen, obwohl vielleicht neue Besen besser kehren,
sondern ihre Krise ist grundsitzlicher Natur; sie muss sich iiber ihren Weg
klar werden. Und dazu bemerkt Karl Czernetz:
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«Zwei Losungsmoglichkeiten fir das geschichtliche Grundproblem un-
serer Bewegung bieten sich an. Die eine Losung ist die schon erwdihnte
Anpassung an den gesellschaftlichen Integrationsprozess und die Preis-
gabe des Sozialismus; die zweite Losung ist die Teilnahme am Integra-
tionsprozess und die bewusste Einbeziehung dieser Tatigheit in das ge-
schichtliche Ringen um den Sozialismus. Die Voraussetzung fiir diese so-
zialistische Losung ist nicht eine andere Politik, sondern eine andere, eine
wirklich sozialistische Bewusstseinshaltung und erst von ithr ausgehend die
Ausarbettung eines neuen politischen Konzepts des demokratischen Sozia-
lismus.»

Der Parteitag der SPOe hat wieder einmal deutlich gezeigt, welche Be-
deutung Presse und Propaganda heute haben, und dass es nicht gleichgiil-
tig ist, die Instrumente dazu dem Gegner zu iiberlassen.

Dr. H. R. Hilty
Der Vietnamkrieg und die Intellektuellen

Ansprache, gehalten anlisslich der Kundgebung gegen den
Krieg in Vietnam, am 4. Februar 1967 im Volkshaus Ziirich.

Liebe Mitbirgerinnen und Mithiirger,

Als im November 1965 eine Frklarung gegen den Krieg in Vietnam
erstmals auch schweizerische Unterschriften trug, waren es die Unter-
schriften des Schriftstellers Max Frisch und des Architekten Max Bill. Es
folgten Anfang 1966 die Erklirung des «Komitees zur Information tber
den Vietnamkrieg» und die sogenannte «lrklirung der 51». Bei den Un-
terzeichnern dieser Erkldrungen standen einer Minderzahl von Politikern
— darunter allerdings und erfreulicherweise die Ziircher Nationalrite Ar-
nold, Lang und Schiitz und der Ziircher Kantonsrat Rosenbusch — eine
Mehrzahl von Schriftstellern und Publizisten, Kiinstlern, Geistlichen und
Wissenschaftern gegeniiber. Ahnlich war es in der Bundesrepublik Deutsch-
land, dhnlich in den Vereinigten Staaten selber, wo vor allem von den
Universititen, von unabhdngigen Publizisten und von den «Eg Heads»,
den «Kierkopfen» unter den Politikern Kritik an der Kriegfiihrung in
Vietnam angemeldet wurde.

Ich habe die Ehre, an dieser Stelle und bei diesem Anlass, der von Ver-
tretern unserer jungen Generation mit bestem Willen und mit ermutigen-
dem Elan vorbereitet worden ist, im Namen der in der Frage des Vietnam-
krieges engagierten Intellektuellen zu sprechen. Wenn ich das tue, muss
ich mir die Frage stellen: Wie kommen wir dazu, den Michtigen dieser
Welt am Zeug zu flicken?

Es gibt auf diese Frage Antworten allgemeiner Art, etwa: auch der
Intellektuelle sei Staatshiirger und als solcher fiir das politische Geschehen
mitverantwortlich; oder: auch der Intellektuelle sei schliesslich mit be-

89



	Partei, Presse, Propaganda : zur Wachtablösung bei Österreich Sozialisten

